
STOP 



Early Journal Content on JSTOR, Free to Anyone in the World 

This articie is one of nearly 500,000 scholarly works digitized and made freely available to everyone in 
the World byJSTOR. 

Known as the Early Journal Content, this set of works include research articies, news, letters, and other 
writings published in more than 200 of the oldest leading academic Journals. The works date from the 
mid-seventeenth to the early twentieth centuries. 

We encourage people to read and share the Early Journal Content openly and to teil others that this 
resource exists. People may post this content online or redistribute in any way for non-commercial 
purposes. 

Read more about Early Journal Content at http://about.istor.org/participate-istor/individuals/early- 
journal-content . 



JSTOR is a digital library of academic Journals, books, and primary source objects. JSTOR helps people 
discover, use, and build upon a wide ränge of content through a powerfui research and teaching 
platform, and preserves this content for future generations. JSTOR is part of ITHAKA, a not-for-profit 
Organization that also includes Ithaka S+R and Portico. For more Information about JSTOR, please 
contact support@jstor.org. 



Die deutschen Rentenanstalten, mit besonderer Beziehung 
auf die Reorganisation der Rentenanstalt in Stuttgart. 



Von Professor Dr. Zech in Tüliingen. 



Gegenstand der vorliegenden Abhandlung sind die eigent- 
lichen Rentenanstalten, welche ihren Mitgliedern gegen bestimmte 
Kapitaleinlagen gewisse, mit zunehmendem Alter steigende, 
jährliche Renten gewähren. . Die Anstalten , deren Statuten mir 
vorliegen, sind: die Wiener Rentenanstalt, gegründet im Jahr 
1823, die Stullgarler allgemeine Rentenanslalt 1833, die ba- 
dische allgemeine Versorgungsanstall 1835, die preussische Renten- 
Versicherungsanstalt 1838, die Rentenanslalt der bairischen 
Hypotheken- und Wechselbank 1839, die sächsische Renten- 
versicherungsanstalt 1841, die hannoversche Rentenversicherungs- 
anslall 1843, die Darmstädler Renlenversicherungsanslalt 1844. 

Diese Rentenanslallen , die, wie die vorstehende Uebersichl 
zeigt, in schneller Folge nach einander entstanden sind, haben 
antänglich eine sehr rasch sich steigernde Theilnahme gefunden, 
die aber bald ihren Höhepunkt erreichte. Während die Be- 
iheiligung bei den Lebensversicherungsanstalten anfänglich sehr 
unbedeutend war und nur ganz allmälig zunahm, jetzt aber in 
stetem Wachslhum begriilen ist, so dass fast jedes Jahr neue derartige 
Anstalten in's Leben treten, sinkt die Theilnahme an den Renlen- 
anslalten immer mehr; seil zwölf Jahren hat sich keine neue 
mehr gebildet und die bestehenden haben zum Theil wiederholte 
Statutenänderungen erfahren, nainenllich sich genöthigt gesehen, 
weitere, im ursprünglichen Plane nicht liegende, Versicherungs- 
fonnen aufzunehmen. Der Grund dieser Erscheinung ist nicht 
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sdiuBf Hufzuflnden. Die Vorlheile der Lebeiisversidierung sind 
niriit so unmiltolbar in die Augen raileiid, als dass es niclil 
einiger Zeil liedurfl halle, l»is dieseliien in das allgemeine Be- 
wusslsein übergegangen sind; nachdem diess aber geschehen ist, 
nachdem es sich durch die Erfahrung besläligl hal, dass die 
Lebensversicherungsansialten ihre Versprecliungen erfüllen können 
nnd wirklich erfüllen, erscheint ihre Zukunft vollkommen gesichert. 
Die Renlenanstallen dagegen waren Gegenstand der Speculation; 
dadurch dass der Betrag der künftigen Renten ganz unbestimmt 
gelassen und nur ein sehr hohes Renlenmaximum festgesetzt 
wurde, wurden überlriebene Hoffnungen rege gemacht, jeder 
hoffte mit kleiner Einlage grosse Renten zu erhallen, wozu die 
von einigen Anstalten, der Wiener und der Stutigarler, ausgegebenen 
Wahrscheinlichkeilsberechnungen, die auf einer ganz entschieden 
unrichtigen Grundlage beruhten, nicht wenig beigetragen haben. 
Die wirklichen Resultate blieben hinler den gehegten Erwartungen 
weit zurück, und die Theilnahme sank ebenso schnell, als sie 
zuvor gestiegen war. Die Renlenanstallen , richtig aufgefasst, 
sind in ihrer Art gewiss ebenso nützliche Anstallen, wie die 
Lebensversicherungsanstallen, aber damit sie das wirklich werden, 
muss ihre bisherige Einrichtung wesentliche Aenderungen erleiden. 
Die Stuttgarter Anstalt hat mit ihrer neuesten Reorganisation einen 
derartigen Versuch gemacht; der Erfolg kann nicht ausbleiben, 
wenn es auch der Natur der Sache nach längere Zeit dauern 
wird, bis die richtige Auffassung der Bedeutung dieser Anstalten 
unter dem Publikum sich Bahn bricht. 

Nach dem ursprünglichen Plan der Rentenanslallen sollten 
nur die Z i n s e aus den Einlagen unter die Mitglieder zur Ver- 
Iheilung kommen, die eingelegten Kapitalien selbst aber für immer 
bei der Anstalt verbleiben; nur an die Erben gestorbener Mit- 
glieder wurde ein Theil der Einlage als Abfertigung zurück- 
erstattet, so lange die von dem Gestorbenen baar bezogenen 
Renten zusammen weniger als die Einlage betrugen. Diese Ab- 
fertigung bestand in dem Unterschied zwischen der Einlage und 
der Summe der bereits bezogenen Renten; sie war also stets 
kleiner als die Einlage, verminderte sich immer mehr, je länger 
der Gestorbene bei der Anstalt betheiligt gewesen war, und 
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hülle zulclzl ganz auf. Indern so beim allinäligen Absterlien der 
Milglieder den überlebenden immer grossere Beträge als Krb- 
schaflen zuflössen, musslen sich durch die Zinsen aus die.sen 
Erbschaften ihre Renten stetig erholien. Diese Erbschaften 
durllen aber unter die überlebenden Mitglieder nicht gleich 
verlheill werden. Denn eineslheils hatten die schon länger bei 
der Anstalt beiheiligten Mitglieder Anspruch auf einen grössern 
Anlheil an den Erbschallen , weil sie selbst im Falle des Todes 
eine grössere Erbschaft hinlerliessen, indem ihr Vermögen durch 
die längere Beiheiligung an der Anstalt stärker angewachsen, 
die Abfertigung dagegen geringer war; anderntheils hatten die 
Mitglieder in höherm Aller, in welchem die Sterblichkeit eine 
grössere ist, Anspruch auf mehr Erbschaften, als die jüngere, 
weil von den Mitgliedern ihrer Kategorie in der gleichen Zeit 
verhälliiissmässig mehr starben, als von den jungem. Darum 
wurden die Mitglieder in Jahresgesellschaflen nach dem Jahr des 
Beilritts, und die Jahiesgesellschaflen selbst wieder in eine grössere 
oder kleinere Anzahl von Altersklassen eingelheilt. Jede Allers- 
klasse bildete mit ihrem Vermögen ein geschlossenes Ganze; die 
Zinsen wurden je am Ende des Jahrs an die noch lebenden und 
die Erben der im Laufe des Jahrs gestorbenen Mitglieder gleich- 
massig verlheill, und aus dem Vermögen selbst die Abfertigungs- 
beträge verabreicht. Wenn in einer Altersklasse sämmiliche Mil- 
glieder das festgesetzte Renlenmaximum erreicht haben, oder die 
Klasse völlig ausgestorben ist, sollte das entbehrliche Vermögen 
derselben in erster Linie an die übrigen Altersklassen, derselben 
Jahresgesellschaft, in zweiter an die übrigen Jahresgesellschaflen 
als Erbschaft fallen, aber nicht haar ausbezahlt, sondern ihrem 
Vermögen gutgeschrieben werden. Die jungem Klassen halten 
so die Anwartschaft, in spätem Jahren durch die ihnen von den 
altem anfallenden Erbschaften eine weitere Steigerung ihrer Rente 
zu erlangen. Die altern Klassen wurden dalUr, dass sie ihr 
Vermögen mit der Zeit den Jüngern zurücklassen musslen, durch 
sogenannte Dotationszuscbüsse entschädigt; zur Bildung des eigen- 
thUmlichen Vermögens derselben wurde zu den wirklichen Ein- 
lagen ein Zuschuss bis zu 30% gewährt. Um diese Zuschüsse zu 
ermöglichen, wurden dagegen den Jüngern Altersklassen Dolalions- 
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abzüge bis zu '25% geniHchl, indem zur Bildung ihres Vermögens 
nicht die vollen Einlasren, sondern nur ein sjiösserer oder <re- 
ringerer Theil derselben verwendet wnrde. Eine analog^e Aus- 
gleichung Piir das Vererben von .Fahres<resellschafl auf Jahres- 
gesellschaft fand dagegen niciil stall, und konnte auch der Natur 
der Sache nach nicht stattfinden, da bei Ahschluss einer Jahres- 
gesellschaft über die Bildung der folgenden, von denen die 
Entschädigung hätte entnommen werden müssen, noch nichts be- 
kannt ist. Die Beträge jener Dolationszuschüsse waren aber so 
bemessen, dass bei der verhallnissmässig gerinjrern Belh«iligung 
an den altern Klassen die Summe der Dolalionsabzügü die der 
üolalionszuscliüsse stets beträchtlich übertraf; der Ueberschuss 
fällt bei den auf Gegenseitigkeit beruhenden Anstalten, wie der 
preussischen , in den Reservefonds; bei den von Unternehmern 
gegründeten war ders(^lbe eine Haupteinnahmequeile der Unter- 
nehmer, und diese hallen sich für die Zukunft eine weitere 
Einnahme noch dadurch zu sichern gesuchl, dass bei Jeder Ver- 
erbung von Altersklasse auf Altersklasse oder von Jahresgesell- 
schafl auf Jahresgesellschaft 10% der Erbschaft ihnen zufallen 
sollte. 

Die Mängel dieser Einrichtung sind gegenwärtig allgemein 
anerkannt, sie sind so in die Augen fallend, dass es genügt, 
mit einigen Worten darauf hinzuweisen. Es sind diess 

1} vor Allem die Kapitalanhäufung, welche für die ersten 
Jahresgesellschaften , die jedenfalls mehr zurücklassen , als sie 
erben, ein olTenbarer Verlust, für die spätem dagegen ein sehr 
zweifelhafter Vortheil ist. 

2) Die Dotalionsabzüge und Zuschüsse, deren Betrag ziemlich 
willkürlich festgesetzt ist, ohne nähere Untersuchung, ob dadurch 
die beabsichtigte Ausgleichung auch wirklich erreicht wird ') 

I) In dem „Bericht über dt^ii niiithcinatischen Grundpliiii dtr Statuten 
der «llgemeinen Versorgungsanslalt in Baden von Kühlenthal, Carlsriihe 184t" 
lindcl sich zwar ein dHraur heziiglicher Abschnitt; aber hier werden die 
Dotationsahzüge, resp. Zuschüsse oder, was dasselbe ist, die verschiedenen 
Ketrage der ursprünglichen Rente in den verschiedenen Alter.sklassen von 
dem ganz unslichhaltigcn Gpr^ichtspunkte aus zu noimiren versucht, dnss die 
Renlensunime in den einzelnen Klassen dieselbe sein müsse, daä.s »l.»o die 
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und die, wenigstens l»ei einigen Anslnlten z. B. der Slirttgailer, 
erfahrungsgemäss enischieden schädlich gewirkt, nur zur Be- 
reicherung der Unfernehnier gedient haben. 

3) Die Zersplitterung der Mitglieder in eine grosse Zahl 
von Altersklassen, die eben desswegen zum Theil nur schwach 
besetzt sind, wodurch in Folge der Zufalle in der Sterblichkeit 
die grössten Anomalien im Betrag der Renten entstehen können, 
so dass ältere Klassen geringere Renten erhalten, als jüngere 
derselben Jahresgesellschaft, und Mitglieder späterer Jahresge- 
sellschaften grössere Renten, als Mitglieder derselben Altersklasse 
in frühem Jahresgcsellschaften. Dieser Uebelsland ist auch faktisch 
von den meisten Anstallen anerkannt, indem die Statuten Be- 
stimmungen enthalten, wodurch demselben entgegengewirkt werden 
soll, Bestimmungen, die aber ntir als Piilliativmittel bezeichnet 
werden können; wie die Festsetzung eines Minimums der Zahl 
von Mitgliedern für die Bildimg einer Jaliresgesellschaft oder 
einer Altersklasse, die Beschränkung der Zahl der Einlagen, die 
ein Einzelner in demselben Jahre machen kann, die Bestimmung, 
dass die Rente einer jungem Klasse nie höher sein darf, als die 
einer altern derselben Jahresgesellschaft, und daher nöthigenfalls 
willkürlich vermindert wird zum Besten der letztem u. s. w. 

Schon wenige Jahre des Bestehens reichten hin, die Be- 
theiligten zu überzeugen, dass die Wirklichkeit weil, sehr weil 
hinter ihren Erwartungen zurückblieb, und dass diess bei der 
eben auseinandergesetzten Einrichtung nicht anders sein konnte; 
die dadurch hervorgerufenen Bemühungen, eine Aenderung dieser 
Einrichtung herbeizuführen, richteten sich hauptsächlich gegen 
den ersten der zuvor genannten drei Punkte, die Kapilalanhäufung, 
deren Beseitigung allerdings als das nächstliegende Mittel zur 
Verbesserung der Renten sich sogleich darbieten mussie. In 
Folge dessen haben, mit einziger Ausnahme der Wiener und 
der preiissischen Anstalt, die übrigen theils durch Statutenänderung, 



altern, die frülier aussterben und danim Itürzerc Zeit eine Rente zn ge- 
niessen haben, desswegen grössere Rcntm erhalten müssen, als die Jüngern 
Klassen. Der daraiir bezUijlielie Antrag des Berichterstatters ist auch in die 
neuen Statuten nicht übergegangen, sondern ein gleichmässiger Abzug 
in allen Klassen festgesetzt worden, wovon unten weiter die Rede sein wird. 
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Ihüils, durch die Erfahrungen der früher begründ(;len belehrt, 
gleich von Anfang an die Kapitala uflösung in ihre Statuten 
aufgenommen. Durch diese Kapitalauflösung kam in den ur- 
sprünglichen Grundplan der Renlenanslallen etwas demselben 
gänzlich fremdartiges. Während nach jenem die Renten rein durch 
den Erfolg bestimmt werden sollten, durch die Sterblichkeit 
und den Zinsfuss, wie sie sich in Wirklichkeit gestalteten, so 
dass dabei die Anstalt niemals in Verlegenheit kommen konnte, 
mochten Sterblichkeit und Zinsfuss auch noch so niedrig sein, 
sind zum Behuf der Kapitalauflösung Voraussetzungen über diu 
Sterblichkeit und den Zinsfuss in der Zukunft, sind Wahr- 
scheinlichkeitsberechnungcn gar nicht zu umgehen. 

In Betreff der Art und Weise, wie die Kapilalauflösung be- 
wirkt wird, gehen die verschiedenen Anstalten sehr weit aus- 
einander. Da diess der Kardinalpunkt ist, um den sich alles 
andere dreht, so müssen wir darauf näher eingehen. Als oberster 
Grundsatz muss dabei aufgestellt werden, dass, wenn die Kapilal- 
auflösung eine vollständige sein soll, wie es die Gerechtigkeit 
verlangt, beim Aussterben einer Altersklasse, beziehungsweise 
einer Jahresgesellschaft das gesammte Einlagekapital derselben 
sammt Zinsen aufgezehrt sein soll, so weit diess überhaupt nach 
menschlicher Berechnung möglich ist. 

Die ba irische Rentenanstalt setzt in §. 25 ihrer Statuten 
fest: „1) Wenn in einer Klasse der Zeitpunkt gekommen ist, 
wo keine Rückzahlungen an die Erben mehr stattfinden, alle 
Iheilweisen Einlagen auf volle ergänzt und bereits ^/lo der Mit- 
glieder mit Tod abgegangen sind, so erfolgt nach dem Zinsfuss 
von 4% pine Zeilrentenberechnung und zwar in der VII. Klasse 
auf '/lo, in der VI. Klasse auf */io u. s. w. , in der I. Klasse 
auf das Ganze des zu der Zeit vorhandenen Rentenkapilals. 

2) Bei dieser Zeitrentenberechnung wird in der VII., VI. und V. 
Klasse das 95sle, in der IV. Klasse das 94ste, in der III. Klasse 
das 93ste, in der II. Klasse das 92ste und in der I. Klasse das 
91ste Lebensjahr des jüngsten Mitglieds als Lebensziel angenounuen. 

3) Die Zeilrentenberechnung wird mit Zugrundlegung dieses 
Lebensziels und auf die unter 1} bezeichneten Theile des Renten- 
kapitals bei jeder neuen Erbschaft (nämlich von einer altern 
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Klasse oder einer andern Jahresgesellschart) wiederholt. In der 
I. Klasse geschieht diess jedoch mit der Modification , dass, so 
oft dabei eine neue Klasse zur Beerbung kommt, das Lebensziel 
jedesmal um 2 Jahre abgekürzt wird." Eine vollständige 
Kapitalauflösung findet hier nicht statt. Die Bestimmung zwar, 
dass in den allem Klassen nicht das ganze Kapital, sondern nur 
ein Theil desselben in Zeitrenten aufgelöst wird, und so jeden- 
falls der nicht aufgelöste Rest .seiner Zeil durch Erbschaft an 
die Jüngern Klassen fällt, ist nolhwendig wegen der Dotations- 
abzüge und Zuschüsse, in Folge deren die altern Klassen mehr 
Kapital besitzen, als sie eingelegt haben, die jungem dagegen 
weniger, was billigerweise spater ausgeglichen werden muss; 
obgleich schwer nachzuweisen sein dürfte, dass die Beträge jener 
Abzüge und Zu.schüsse, und die Procente, auf welche sich die 
Auflösung in Zeilrenteu bezieht, wirklich dasjenige Verhältniss 
zu einander haben , durch welches jene Ausgleichung eine voll- 
ständige wird. Bei Auflösung in Zeilrenten ist aber überhaupt 
eine vollsliindige KapitalauHösung nicht möglich, wenn, wie diess 
alle Anstalten thun , zu gleicher Zeit ein Ma.ximum der Juhres- 
rente für eine einzelne Einlage festgesetzt wird. Ist eine Klasse 
nicht ausnahmsweise schwach besetzt, so wird die Zeilrente aus 
ihrem Gesammtkapital stets mehr betragen, als jenes Maximum ; 
wenn nun die Anzahl der Mitglieder der Klasse soweit zusammen- 
geschmolzen ist, dass der Aniheil des Einzelnen an der Gesamml- 
zeitrente mehr als das Maximum betragen würde, so kommt der 
Ueberschuss nicht weiter zur Vertheilung; er bildet so denjenigen 
Theil des Gesammikapilals, der nicht aufgelö.st wird. Die bairische 
Renlenanstalt sucht diesem Uebelstand durch die Bestimmung zu 
begegnen , dass der Zielpunkt für die Zeilrenten in der jüngsten 
Klasse bei jeder neuen Erbschaft je um zwei Jahre herabgesetzt 
wird, so dass zuletzt beim Erlöschen der durch die jüngsten 
Erbschaften entstandenen Zeilrenten der Betrag der ganzen Zeit- 
rente sich vermindert; da aber der ursprüngliche Zielpunkt auf 
ein sehr hohes Lebensalter festgesetzt ist, so ist es mehr als 
blos zweifelhaft, ob dadurch eine vollständige Kapitalauflösung 
erreicht wird. Die Anstalt selbst setzt diess auch gar nicht 
voraus, sondern gibt im §. 37 der Statuten Bestimmungen für 
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(las Ueherslrömen der Rentenkapilalii-n von einer Jahres<jest»llschaft 
auf die andere. Weitere Mängel dieser Form der Kapitalauflösung 
sind, dass dieselbe viel zu spät beginnt und daher nur sehr 
Wenigen zu gute kommt. 607o sämmtlicher Mitglieder einer 
Klasse müssen zuvor gestorben sein, dann aber sind die über- 
lebenden in einem Aller von 70 bis 80 Jahren; und durch die 
weitere Bestimmung, dass sämmiliche thcilweisen Einlagen zu 
vollen ergänzt sein müssen, kann jenes Alter noch ziemlich er- 
höht werden. Endlich erscheint die Auflösung in Zeilrenlen auch 
desswegen weniger zweckmässig, weil dabei nur die Längstlebenden 
eine beträchtliche Steigerung ihrer Rente zu erwarten haben, die 
bald nach Beginn der Kapitalauflösung Sterbenden dagegen wenig 
Vortheil daraus ziehen. Aehnliche, aber für die Mitglieder noch 
ungünstigere, Bestimmungen über die Kapitalauflösung hat die 
Stuttgarter Anstalt im Jahre 1843 in ihre Statuten aufge- 
nommen. 

Die Sächsische, Darmslädler und Ilannover'sche Renlen- 
anstalten haben darum mit Recht die Kapitalauflösung durch Leib- 
renten, statt durch Zeilrenten adoptirt. Diese drei Anstallen 
machen auch, gleichfalls mit gutem Grund, keine DolationsabzUgc 
und Zuschüsse, sondern zit;hen von allen Einlagen den gleichen 
Betrag zur Bildung eines Reservefonds ab; nur erscheint der 
Abzug von 10%, welchen die Sächsische und Darmstädler Anstalt 
machen, etwas zu hoch gcgrilTen; die Hannoverische zieht zu 
diesem Zweck nur 5"'« ab. In der Sächsischen Anstalt be- 
ginnt die Kapitalauflösung in den einzelnen Altersklassen mit 
Anfang desjenigen Jahrs, in welchem die jüngsten in der Klasse 
zulässig gewesenen Mitglieder das 55ste Lebensjahr errüllen 
müssten; von diesem Zeitpunkt an werden die weiteren Erb- 
anfälle von den abgehenden Mitgliedern nur zu einem Sechstel 
dem Rentenkapilal der Klasse zugetheilt, ein Drittel wird baar 
unter die Ueberlebenden ausbezahlt und die übrige HälHe in 
Leibrenten für letztere verwandelt. Die Kapitalauflösung beginnt 
hier ziemlich früher als bei der baiiischen Anstalt, sie wirkt 
gleich Anfangs, namentlich durch das baar ausbezahlte Drittel, 
starker auf das Steigen der Renten, ist aber auch keine voll- 
ständige, da nicht das gesanmite Rentenkapilal aufgelöst wird; 
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der verbleibende Ueberschuss vererbt in ersler Linie auf die 
andern Klassen derselben Jaliresgesellschaft , in zweiter auf die 
andern Jahresgesellsdiaften. — In der Darmslädter Anstalt 
werden in denjenigen Altersklassen, deren jüngstes zulässig ge- 
wesenes Mitglied im Laufe des Anfalljahrs das 46ste Lebensjahr 
vollenden würde oder bereits zurückgelegt hat , die Erbanfalle, 
die auf die einzelnen Mitglieder kommen, ihrem ganzen Betrage 
nach in eine dem durchschnittlichen Lebensalter der Klasse ent- 
sprechende Leibrente verwandelt. Die Kapitalauflösung ist auch 
hier keine vollständige, da, wenn sämmlliche Mitglieder einer 
Klasse durch die allmäüg ihnen zufallenden Leibrenten zum Renten- 
maximum gelangt sind, ihre Rentenkapilalien entbehrlich werden; 
diese vererben dann auf die andern Klassen und Jahresgesell- 
schaften. Doch sind dafür die Sätze für die Leibrenten sehr 
hoch, so hoch angenommen, dass sie nur mit Rücksicht auf den 
beträchtlichen Reservefonds in diesem Beirag gewährt werden 
können. — Ganz vollständig, wenigstens für die einzelnen Jahres- 
gesellschaflen, ist dagegen die Kapitalauflösung bei derHanno- 
ver'schen Anstalt. Die Kapitalauflösung beginnt hier in der 
ersten bis dritten Klasse mit dem vollendeten 45slen Lebensjahre 
der jüngsten darin zulä.ssig gewesenen Personen, in der vierten 
bis sechsten Klasse mit dem vollendeten 50sleu Lebensjahre, und 
findet in der Weise statt, dass von diesem Zeitpunkt an ein 
Drittel der weitem Eibanfälle baar ausbezahlt, die andern zwei 
Drittel dagegen in Leibrenten verwandeil werden und zwar nach 
dem wirklichen Aller der Mitglieder, nicht nach einem Durch- 
schnittsalter. In Folge dieser letztern Bestimmung, die als ganz 
zweckmässig erscheint, bekommen die altern Mitglieder einer 
Klasse höhere Renten, als die Jüngern. Sobald nun ein Mitglied 
einer Klasse in den Genuss des Rentenmaximums gelangt ist, 
werden die auf dasselbe fallenden Mehrbeträge an die andern, 
noch nicht im Genuss des Maximums siehenden, Mitglieder der- 
selben Klasse baar ausbezahlt; erhalten alle Mitglieder einer Klasse 
das Maximum, so kommen ebenso die Ueberschüsse an die noch 
nicht im Genuss des Maximums stehenden Mitglieder der nächsten 
Klasse zur Vertheilung. Sind endlich alle Mitglieder der ganzen 
.lahresgesrllschafl im Genuss des Maximums, so werden die 
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Ueberschüsse gleichmässig unler sie verlheilt, so dass sie mehr 
als (las Maximum erhalten, und schliesslich werden die Renten- 
kapitalien derjenigen Mitglieder, deren Tod in demjenigen Jahr 
eintritt, in welchem das letzte Mitglied stirbt, mit den Renten 
des Sterbejahrs an deren Erben ausbezahlt. Die Vererbung von 
Klasse zu Klasse wäre eigentlich überflussig, da die allem Klassen 
keine Dotationszuschüsse auf Kosten der Jüngern erhalten, und 
diese also auch keinen Ansprucii auf die Ueberschüsse jener 
haben; die Ueberschüsse könnten in jeder Klasse für sich so 
verlheilt werden, wie es bei der zuletzt übrig bleibenden Klasse 
gehallen wird. Doch kann diess von keinem grossen Belang 
sein. Was den Reservefonds betrifft, so ist die Verwendung 
desselben, so weit er nicht mehr nöthig erscheint, dem Ver- 
waltungsrath der Anstalt anheiingestelll; und es wird demnach 
auch dieser Fonds soweit als möglich zur vollständigen Auflösung 
kommen. 

Ganz eigenthürnlich sind die Bestimmungen der badischen 
Versorgungsansialt. Während in allen andern .\nslaUen die ein- 
zelnen Klassen fast ganz uiiabhiingig von einander sind und nur 
dadurch in einem Zusamuienhang stehen, dass zuletzt das ent- 
behrliche Vermögen einer Klasse auf die andere vererbt, findet 
dagegen bei der badischen schon von Anfang an eine innige 
Verbindung sämmllicher Klassen derselben Jahresgesellschaft statt, 
und erstreckt sich namentlich die Kapilalauilösung nicht, wie bei den 
andern, auf das Vermögen der einzelnen Klassen, sondern gleich 
auf das Gesammtvermögen der ganzen Jahresgesellschafl. Von 
jeder Einlage werden 12Vi% fü"" «Jen Speziaireservefonds der 
Jahresgesellschaft abgezogen , welchem ausserdem die Hälfte des 
Aniheils der Jahresgesellschaft an den Verwaltnngsüberschüssen 
lind einige andere weniger bedeutende Einnahmen zugewiesen 
sind. 87 '///o der Einlagen bilden das reine Renlenkapital, dessen 
Zins zu 4% als sog. Klassenrente unter die Mitglieder der ein- 
zelnen Klassen verlheilt wird. Zur Erhöhung dieser Klassenrente 
wird ein Beneficienfonds gebildet aus den Renlenkapitalien der 
altern Klassen, welche diese in Folge der Erreichung des Renten- 
maximums oder in Folge des Erlöschens nicht mehr bedürfen, 
ferner den Ueberschüssen des Reservefonds, über deren Betrag 
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genaue ßeslimniun^on getroffen sind, endlich der andern Häifle 
von den Verwallungsüberschüssen. Diese lelzle Einnahme wird 
zu einem besondern Fonds angesammelt, und vom Bestand des- 
selben, wie er sich am Jahresschlüsse ergibt, je 20% im fol- 
genden Jahre als Rente vertheilt. Diese 20% und der Zins zu 
4% aus dem übrigen Theil des Beneficienfonds bilden zusammen 
die Beneficienrente. Diese Beneficienrente kommt aber nicht allen 
Klassen zu gut, sondern nur denjenigen Klassenunterabtheilimgeu, 
deren jüngste Mitglieder das 51ste Lebensjahr vollendet haben. 
Die allgemeine Kapitalauflösung beginn! mit Anfang des sechsten 
Gesellschaftsjahrs; sie erstreckt sich auf das Gesammtvermögen 
der Jahresgesellschaft, Beneficienfonds und Reservefonds mit ein- 
geschlossen. Nach Ablauf des Slsten Gesellschaflsjahrs müssen 
alle dann noch lebenden Mitglieder der Jahresgesellschafl entweder 
schon im Genuss der höchsten Rente von 300 11. aus einer Einlage von 
200 fl. stehen, oder jedenfalls in deren Genuss gesetzt werden. Die 
dazu nölhige Sunune, deren Betrag nach der verhältnissmässigen Zahl 
der Einlagen in der ersten Klasse bestimmt wird, wird unter der 
Bezeichnung Reserveprocenl von der Kapilalauflösung ausge- 
schlossen. Der übrige Theil des Vermögens wird in eine Zeil- 
rente von 76jähriger Dauer (vom 6ten bis Slsten Gesellschafts- 
jahr^ verwandelt, deren jährlicher Beirag 2,138 von Tausend 
ist. Diese Zeitrente, die sog. Kapitalauflösungsrenle, kommt wie 
die Benificienrente nur denjenigen Klassenunlerabtheilungen zu 
gut, deren jüngste Mitglieder das 51ste Lebensjahr vollendet 
haben. Da das Vermögen einer Jahresgesellschafl hauptsächlich 
in Folge der Abfertigung an die Erben gestorbener Mitglieder 
und der Renlengutschriften und Nachzahlungen auf Iheilweise 
Einlagen veränderlich ist, so wird je nach Ablauf von tüuf Jahren 
die Aullösungsrente neu regulirl. 

Die Motive Tür diese Bestimmungen enthält der schätzetis- 
werlhe Bericht von Kühlenthal, dessen wir schon oben er- 
wähnt haben. Als Grundanschauung desselben können wir die 
Sätze betrachten, S. 2 : „Eine gerechte Vertheilung dieser Bene- 
ficien der Anstalt kann nur im Verhällniss der mittlem Lebens- 
aussicht der einzelnen Altersklassen geschehen, so dass die altern 
Mitglieder in der noch vor ihnen liegenden kürzern Frist die- 
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Selbe Summe von Voilheilen erhallen, welche die Jüngern Mit- 
glieder in der für sie in Aussicht siehenden längern Lebensdauer 
zu erwarten haben , und dass dafür umgekehrt die Jüngern Mit- 
glieder, wenn sie beispielsweise einst das milllere Aller von 
75 Jahren erreichen, wo möglich in den Genuss derselben Rente 
eintreten, welche die altern Mitglieder im Aller von 75 Jahren 
gezogen haben." Ferner S. 38: „Soll die Rentenvertheilung eine 
billige sein, so müssen die Mitglieder der allem Klassen in der 
vor ihnen liegenden kUrzern Anzahl Jahre dieselbe Rentensumme 
erhallen, welche die Jüngern Mitglieder in der grössern Anzahl 
Jahre, die sie zu durchleben haben, empfangen." Damit steht 
dann Treilich nicht ganz im Einklang die Aeusserung S. 109: 
„Sie (die Jüngern Klassen) erhallen bei diesem System in den 
gleichnamigen höhern Altersperioden eine höhere Rente, als die 
allern Klassen, was aber durchaus nicht unbillig ist, da die 
erstem eine viel längere Zeitdauer in der Anstalt verweilt haben." 
Als Grund für die innige Verbindung der siimmtlichen Klassen 
einer Jahrcsgesellschaft werden wiederholt die Erbschaften von 
den altern Klassen an die jungem hervorgehoben, indem für 
letztere nur mit deren Hilfe der Zweck der Anstalt, nämlich 
Versorgung im höhern, hilfsbedürftigen Aller erreicht werden 
könne. S. 57. Als Gegenleistung für diese zu erwartenden 
Erbschaften haben dann die jungem Klassen anfanglich auf einen 
Theil ihrer Rente zu Gunsten der altern zu verzichten (Stal. 
§. 3. b.), indem der aus den Abzügen von 12'/2% »n sämml- 
lichen Einlagen gebildete Reservefonds und die auf das ganze 
Vermögen der Jahresgcsellschafl sieb erstreckende Kapitalauflösung 
anfänglich nur den altern Klassen zu gute kommt. Es wird so- 
dann nachgewiesen, dass unter Zugrundlegung der Sterblichkeils- 
tafel von Deparcieux und 4% Zinsen nach Ablauf des Slsten 
Gesellschaftsjahrs aus den blossen Zinsen des Gesammtvermögens 
allen dann noch lebenden Mitgliedern die höchste Rente gewährt 
werden kann, dass somit bei der oben angeführten Bestimmung 
der Statuten nach Abzug derjenigen Summe, welche nölhig ist, 
um von jenem Jahre an bis zum völligen Aussterben der Jahrcs- 
gesellschaft die höchste Rente an säramtliche Mitglieder ausbezahlen 
zu können, der übrige Theil des Gesammtvermögens zur Auf- 
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lösung verfügbar isl. Jene Siimine, das Reserveprocenl, riolilel 
sich allein nach der verhällnissniässigen Zahl der Einlagen in 
der ersten jüngsten Klasse, da von den allem Klassen höchstens 
einige wenige Mitglieder der zweiten Klasse das 81ste Gesell- 
schaflsjahr erreichen werden. Warum nun aber der zur Auf- 
lösung verfügbare Theil des Gesammtvermögens in gleichbleibende 
Zeitrenten , nicht auf eine andere Art aufgelöst wird , z. B. in 
Renten , die nach einem gewissen Gesetze steigen oder dergl., 
darüber Ondet sich keine nähere Auseinandersetzung; man wird 
aber dieselbe aus dem Ganzen etwa folgendermassen ergänzen 
können. Es wird angenommen, dass die verhältnissniässige Bc- 
Iheiligung an den einzelnen Klassen dem Altersverhältniss der 
wirklich lebenden Bevölkerung nahezu gleich ist (Bericht §. 10); 
woraus dann folgt, dass mit dnm allmäligen Aellerwerden und 
Absterben der Mitglieder beständig nahezu gleichviele Mitglieder 
in demselben Alter vorhanden sind. Geschieht also die Kapital- 
auflösung durch eine gleichbleibende Zeilrente, und ist der Antheil 
an dem GenUss derselben an ein bestimmtes Alter geknüpft, so 
werden stets gleich viele Mitglieder in die gleiche Rente sich 
theilen, und es ist der Zweck erreicht, dass jedem Mitglied in 
gleichem Alter der gleiche Vortheil von der Kapilalauflösung er- 
wächst. Nur zuletzt, wenn keine Mitglieder von dem jüngsten 
Alter, das slatutenmässig Aniheil an der Kapitalauflösung hat, 
mehr vorhanden sind, wird die Zahl der Geniessenden kleiner, 
der Aniheil des Einzelnen an der Zeitrente somit grösser. 

Gehen wir zur Kritik dieser Einrichtung über, so ist vor 
allem der Mangel an vollkommener Klarheit in der Grundanschauung 
hervorzuheben, der sich in den oben citirten Sätzen ausspricht. 
Wenn in den Jüngern Klassen die Rente , wie sie es wirklich 
isl, antänglich geringer ist, als der einfache Zins aus der Ein- 
lage, und dennoch in höherem Alter keine grössere Rente er- 
langt werden soll, als diejenigen erhalten, welche erst in höherem 
Alter eintreten, so wäre es olTenbar thöricht, in jungem Jahren 
einzulegen; es wäre entschieden vortheilhafter, das Kapital ander- 
weilig zinstragend anzulegen, und erst dann einzutreten, wenn 
man in ein Alter gelangt ist, in welchem man sogleich die 
grössern Renten zu bezichen hat. Die Rentenverlhcilung isl 
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dann und nur dann eine gerechte, wenn beim Aussterben der 
Mitglieder gleicher Kategorie (von gleichem Aller und gleichem 
Einlagejahr} ihre gesammle Einlage nebst Zins vollständig auf- 
gezehrt ist, oder mit andern Worten, wenn die Summe der auf 
das Jahr der Einlage disconlirlen Beträge der ausbezahlten 
Renten, im grossen Durchschnitt genommen, der Einlage gleich- 
kommt. Da die Einluge Tür alle Altersklassen dieselbe ist, so 
Hiuss auch jene Summe der disconlirlen Renten für alle gleich 
sein, die Summe der Renten selbst dagegen ist für die jungem 
Klassen nolhvvendig grösser, als für die altern, weil die hohen 
Renten durchaus erst in sehr vorgerücktem Lebensalter gewährt 
werden können und daher für die jungem Klassen auf eine 
viel grössere Reihe von Jahren rückwärts diskonlirt werden 
müssen, als für die altern. Was sodann die Verbindung der 
verschiedenen Altersklassen einer Jahresgesellschafl zu einem 
Ganzen belriffl, so ist vollkommen zuzugeben, dass es die Jüngern 
Klassen wenig nützen würde, wenn man ihnen gleich von An- 
fang an den vollen Zins aus ihrer Einlage als Rente gewähren 
wollte (S. 51); es wird dem Zweck der Anstalt ganz ent- 
sprechend sein, ihnen anfänglich weniger zu geben, um die 
Renten im höhern bedürftigern Aller dadurch zu steigern. Daraus 
folgt aber noch gar nicht, dass die Abzüge, welche man den 
Jüngern Klassen anfänglich macht, den altern zu gut kommen 
und diese dafür jenen eine Erbschaft hinterlassen müssen. Es 
bleibt noch die Möglichkeit, dass jene Abzüge gar nicht ver- 
wendet, sondern capitalisirl werden, und dieses angesammelte 
Kapital samt Zinseszinsen eben denjenigen Klassen, von denen 
es herrührt, in höherm Alter allmälig wieder zurückgegeben 
wird. Dieses letztere Verfahren ist aber gewiss entschieden 
vorzuziehen. Denn bei dem von der badisclien Anstalt adoptirlen 
System kommt in die Wahrscheinlichkeitsberechnungen ein Element 
herein, das rein zufällig von äussern Umständen abhängig und 
darum gar nicht vorauszuberechnen ist, nämlich die vorhältniss- 
mässige Beiheiligung an den einzelnen Klassen. Bei allen der- 
artigen Walirscheinlichkeitsberechnungen sind zwei Voraussetzungen 
durchaus noihwendig, über die Sterblichkeil und über den Zinsfuss. 
Die erstere kennt man, wie z. B. die Erfahrungen der Gothaer 



274 '''<^ Heiitsrlien Rrnl«niinsUltrn 

LelicnsvcrsiclRTungsbank zeigen, mil hinreichender Genauigkeil, 
um sich bei einer grossen Zahl von Milgliedern sicher darauf 
verlassen zu können ; der Zinsfuss isl freilich nicht mil derselben 
Sicherheil vorauszusehen, aber eine Vorausselzung in BelrefT 
(lesseiben ist in keiner Weise zu umgehen. Jede weitere Voraus- 
selzung dagegen ist nicht durchaus nothwendig und eben darum 
schädlich, wenn sie dennoch gemacht wird. Wären in der 
badischen Anstalt die allem Klassen einer Jahresgesellschaft, die 
gleich Anfangs in den Geniiss der Kapilalauflösung treten, einmal 
ausnahmsweise schwach, mit zwei vom Tausend, die andern 
Klassen dagegen normalmässig besetzt, so würden jene gleich 
im ersten Jahr der Kapilalauflösung ihre gesammte Einlage als 
Kapilalaullösungsrente zurückerhalten, und alle weitern Renten, 
die sie bis zu ihrem Erlöschen beziehen, müsslen dem Vermögen 
der Jüngern Klassen entnommen werden. Solche ganz extreme 
Fälle werden freilich nie eintreten, namentlich bei den Vortheilen, 
welche die badische Anstalt den allem Klassen bietet. Aber auch 
so wie sich die Beiheiligung an den einzelnen Klassen in Wirk- 
lichkeit gestaltet hat, findet zwischen den in §. 3. b. der Statuten 
festgesetzten Leistungen und Gegenleistungen zwischen den jungem 
und altern Klassen keine Ausgleichung statt, sondern die altern 
Klassen sind gegen die jungem im Vortheil. Sehen wir von 
den drei ersten Jahresvereinen ab, bei welchen wegen der 
geringen Betheiligung an den allem Klassen dieser Vortheil ganz 
unzweideutig auf den ersten Anblick in die Augen rdlll, so war 
der durchschnittliche Betrag der Jahresrente aus einer Einlage 
von 200 fl. in der Klasse VI. a, die wir beispielsweise wählen, 
im Isten Jahr nach dem Eintritt: fl. kr. 
„ 2ten ,„ „ „ 10 „5, 

r, 3ten „ „ „ „ 11 „ 25 , 

r, 4ten „ , „ , 12 „ 30 „ 

„ 5len „ , „ „ 13 „ 24 „ 

„ 6'en V r> „ r, 16 „ 52 „ 

„ 7ten „ „ „ „ 17 „ 2 „ 

» 8ten „. „ „ „ 18 „ 26 , 

» 9len , „ , , 20 , 2 , 

„ loten „ , , , 22 „ 27 „ 



Die deutschen Rentenanstalten. 275 

im Uten Jahr nach dem Eintritt: 23 fl. 59 kr. 
„ 12ten „ „ „ „ 27 „ 8 , 

, 13ten „ „ „ , 31 , 49 „ 

Die Klasse VI. a umfassl diejenigen Mitglieder , welche beim 
Eintritt 60 bis 64 incl. Jahre alt sind; in diesen Ttinf Lebens- 
jahren leben nach der Slerblichkeilslafel von Deparcieux 1493 
Personen ; von diesen sterben im ersten Jahr 52, so dass am Anfang 
des zweiten Jahres noch 1441 übrig sind; im Laufe des zweiten 
Jahres sterben 53 u. s. w. Nun rechnen wir, wie folgt: 

Die 1493 Personen legen zusammen ein 1493 ♦ 200 11. = 298 600 fl. 

dazu der Zins zu 4% n>it 11 944 , 

gibt zusammen am Ende des ersten Jahrs 31U 344 „ 

davon die Abfertigung für die 52 Gestorbenen mit 52 • 200 fl. = 1 40O , 

bleibt für den Anfang des zweiten Jahrs 300 144 „ 

dazu der Zins zu 40/0 mit 12 005,76 , 

gibt zusammen am Ende des zweiten Jahrs 312 149,76 , 

Davon wird bezahlt 

1) Die Rente 6 10 fl. 5 kr. an 1441 Personen mit 14 530,08 , 

2) Abfertigung k 189 fl. 55 kr. für die 53 Gestorbenen 10 06.5,58 , 

bleibt für den Anfang des dritten Jahrs 287 554,10 , 

u. s. w u. 8. w. 

Rechnet man auf diese Art weiter, so Gndet man, dass fiir 
den Anfang des 14len Jahrs nach dem Eintritt noch die Summe 
von 93972,20 fl. übrig bleibt; damit aber kann den dann noch 
lebenden 739 Personen nach der Deparcieux'schen Sterblichkeit 
nur eine Leibrente von je 22 fl. 12 kr. gewährt werden. Jene 
Summe reicht also nicht einmal hin, um nur die letzt bezogene 
Rente von 31 fl. 49 kr. noch ferner ausbezahlen, viel weniger 
höhere Renten gewähren zu können. Wenn letzteres dennoch 
geschieht, so kann es nur aus dem Vermögen der andern, der 
Jüngern Klassen gehen. — Es ist bei der vorstehenden Rechnung 
die Slerbliclikeit nach der Tafel von Deparcieux, nicht die Sterb- 
lichkeit, die in Wirklichkeit slaltgefunden hat, zu Grunde gelegt 
worden, weil letztere aus den verölTenllichten Rechenschafts- 
berichten wegen des Ineinandergreifens der vollen und Iheilweisen 
EinIngen nicht entnommen werden konnte. Dass aber der Unter- 
schied zwischen beiden nicht erheblich ist, und dass namentlich 
die hohen Renten der Klasse VI. a ihren Grund nicht in einer 
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aussergewühnlich grossen Sterblichkeit innerhalb der Klasse selbst 
haben, geht daraus hervor, dass von sämmilichen Einlagen, aus 
deren Renten die oben milgetheillen Durchschnittszahlen berechnet 
worden sind, in den ersten 13 Gesellschaftsjahren 308 abge- 
gangen sind, während nach Deparcieux 305 hätten abgehen 
sollen, ein Unterschied von 1%, der natürlich gar nicht in Be- 
tracht kommt. Dagegen ist allerdings hervorzuheben, dass bei 
der Berechnung von den Verwaltungsüberschüssen, die sich in 
Folge erlöster höherer Zinsen, aus dem Ertrag der mit der 
Versorgungsanslalt verbundenen Depositenkasse, aus etwa nicht 
erhobenen Abferligungsbeträgen u. s. w. ergeben haben, abge- 
sehen werden musste, weil mir die nöthigcn Notizen nicht vor- 
lagen. Doch können alle diese Zuflüsse keineswegs so bedeutend 
sein , um das obige Resultat umzustossen , wie denn auch der 
Bericht selbst S. 65 von diesen Verwaltungsüberschüssen sich 
keine grossen Hoffnungen macht. Ich zweifle keinen Augenblick, 
dass, wenn man nach der wirklich staltgefundenen Sterblichkeit 
und mit Rücksicht auf alle anderweitigen Zuflüsse ausser dem 
Zins zu 4''/o Tür die einzelnen altern Klassen die Rechnung nach 
dem Beispiel der obenstehenden durchführt, ganz das gleiche 
Resultat herauskommen wird, nämlich dass die altern Klassen 
auf Kosten der Jüngern zu viel erhalten. Es folgt diess nolh- 
wendig aus der angenommenen Form der Kapitalatiflüsiing, auch 
wenn die Klassen der Voraussetzung gemäss im Allersverhältniss 
der wirklich lebenden Bevölkerung besetzt sind; denn wenn die 
Jüngern Klassen in das Aller zwischen 50 und 60 Jahren ein- 
treten, so ist ihr Rentenkapital durch die Erbschalten von den 
inzwischen gestorbenen Mitgliedern ihrer Klasse über den Betrag 
der ursprünglichen Einlage zum Theil bedeutend angewachsen; 
sie haben daher auch Anspruch auf eine grössere Kapitalauf- 
lösunTsrcnle, als die allem Klassen, die mit gar nicht oder nur 
unbedeutend vermehrtem Einlagekapital in den Genuss der Kapital- 
auflösung treten. Gibt man beiden dasselbe, so müssen noth- 
wendig die letzlern im Vortheil, die erstem im Nachtheil sein. 

Es ist sehr zu bedauern, dass bei der sonst so wohl orga- 

nisirlen, auf Gegenseitigkeil gegründeten Anstalt der hervor- 
gehobene Mangel nicht von Anfang an erkannt worden ist, da 
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an eine Beseitigung desselben für die bereits gebildeten Jahres- 
geselischarien kaum zu denken ist. 

Soll die Kapitalauflösung eine billige und gerechte sein, so 
darf sie von keinen zufälligen, nicht vorauszuberechnenden Um- 
ständen abhängen, also namentlich nicht von der verhällniss- 
mässigen Betheiligung an den einzelnen Altersklassen, die der 
Natur der Sache nach immer schwankend ist; sie muss sich jeden- 
falls auf das Vermögen der einzelnen Altersklassen beschränken. 
Aber auch innerhalb dieser findet noch eine Unbilligkeit statt. 
Sind die Renten aller Mitglieder derselben Klasse stets gleich 
gross, so werden offenbar die altern Mitglieder der Klasse gegen 
die Jüngern verkürzt. Anfangs zwar, in den Jüngern Jahren, ist 
diess von keiner Bedeutung; in je höhere Aller aber die Mit- 
glieder vorrücken, je rascher die Renten von Jahr zu Jahr 
steigen, je mehr sie sich dem Maximum nähern, desto grösser 
wird jene Benachtheiligung. Die Renten der äl|ern Mitglieder 
werden herabgedrückt dadurch, dass die jungem stets gleich 
grosse erhalten sollen; jene gelangen, je nach der Ausdehnung 
der Klasse, mehrere Jahre später in den Genuss der höchsten 
Rente, als es ohne die Abhängigkeit von den Jüngern der Fall 
wäre. Und auch in der Hannover'schen Anstalt, wo vom Beginn 
der Kapitalauflösung an die Renten für die Mitglieder derselben 
Klasse je nach ihrem Alter verschieden sind , liegt eine kleine 
Unbilligkeit wenigstens darin, dass die altern Mitglieder an den 
Erbanfallen keinen grössern Anlheil erhalten, als die jungem. 
Darum wurden mit Recht die Altersklassen, die anfänglich zehn 
bis fünfzehn Jahre umfassten, später meist auf fünf Jahre be- 
schränkt. Aber je enger die Grenzen der einzelnen Klassen 
gesteckt werden , desto mehr treten die oben unter Nr. 3. er- 
wähnten Uebelstände in Folge der verhäitnissmässig kleinen Mil- 
gliederzahl der einzelnen Klasse hervor. Es gibt jedoch ein 
Mittel, der Billigkeit vollständig Rechnung zu tragen, d. h. jeden 
Einzelnen so zu behandeln, wie er es nach seinen Verhältnissen, 
seinem Aller und der Zeit seines Beitritts, zu verlangen be- 
rechtigt ist, und dennoch den Uebeistand der Zersplitterung in 
gar zu kleine Gruppen zu vermeiden; dieses Mittel besteht darin, 
dass man die Wahrscheinlichkeitsberechnung, die zum Behuf der 

19 * 
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Kapitalauflösung in grösserem oder geringerem Maasse jedenfalls 
angewandt werden muss, auf das Ganze ausdehnt, dass die 
ganze Einrichtung der Anstalt auf Wahrscheinlichkeits- 
berechnungen gegründet wird, in derselben Weise, wie es 
bei den Lebensversichcrungsanstaltcn gleich von ihrem Entstehen 
an allgemein geschelien ist. Dieses Princip der Wahrscheinlich- 
keilsberechnung bildet die Grundlage der jüngsten Reorganisation 
der Stuttgarter Anstalt. 

Die Ausführung dieser Wahrscheinlichkeitsberechnungen ist 
äusserst einfach. Um für ein bestimmtes Alter beim Eintritt den 
Betrag der künftigen Renten zu finden, wird angenommen, es 
treten gleichzeitig so viele Mitglieder von dem bestimmten Alter 
ein, als in der Slerblichkeitstafel Lebende von diesem Alter sich 
finden. Ganz nach. den Zahlen der Sterblichkeitstafel wird nun 
berechnet, wie gross jedes folgende Jahr der Antheil eines Ein- 
zelnen an den Zinsen der Gesammteinlage d. i. seine Rente sei, 
und wie viel an die Erben der Gestorbenen von der Einlage 
zurückbezahlt werden muss. Beträgt die Summe der bezogenen 
Renten so viel oder mehr als die ursprüngliche Einlage eines 
Einzelnen, so ist die Abfertigung zu Ende, das Gesammtkapital 
erleidet keine weitere Verminderung, und es kommt weiterhin 
jedes Jahr dieselbe Zinsensumme zur Verlheilung, aber jedes 
Jahr an eine kleinere Anzahl. Die Rente steigt also und erreicht 
zuletzt den Betrag des Maximums, welches die Stuttgarter Anstalt 
auf 100 fl. jährlicher Rente aus einer Einlage von 100 fl. fest- 
setzt. Nun wird berechnet, welche Sunmie nöthig ist, um von 
da an den Längüllebenden bis zum völligen Aussterben die höchste 
Rente ausbezahlen zu können; wird diese Summe von dem vor- 
handenen Gesammtkapital abgezogen , so bildet der Rest den- 
jenigen Theil des Gesammtkapilals, der am Anfang jenes Jahres, 
in welchem erstmals die höchste Rente gewährt wird, überflüssig 
und daher zur Auflösung verfügbar ist. Ueber die nähere Art 
der Verwendung können die verschiedensten Bestimmungen ge- 
Irofl'en werden. Die Stuttgarter Anstalt geht dabei von der An- 
sicht aus, dass es am zweckmässigstcn sei, möglichst vielen Mit- 
gliedern einen möglichst grossen Antheil an der Kapitalautlösung 
zu gewähren, d. h. dass es zweckmässiger sei, schon im milllern 
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Aller einen grössern Antheil zu gewähren, dafür aber natürlich 
in höherm Aller weniger, als umgekehrt den Haupt vorlheil von 
der Kapilalauflösung auf das höhere Alter hinauszurücken, das 
nur Wenige erreichen. Es ist demnach bestimmt worden, dass 
die Kapitalauflösung nach vollendetem 45sten Lebensjahre und 
für diejenigen, die über 40 Jahre alt eintreten, im sechsten 
Jahre nach dem Eintritt beginnen soll ; dieselbe soll in der Weise 
erfolgen, dass der zur Auflösung verfügbare Theil des Gesammt- 
kapitals auf das 45sle Lebensjahr, beziehungsweise das sechste 
Jahr nach dem Eintritt rückwärts disconlirt, unter die dann noch 
Lebenden vertheilt und in eine bis zum Beginn der höchsten 
Rente dauernde Leibrente verwandelt wird. Auf diese Weise 
wird durch die Kapitalauflösung die blosse Zinsenrente jährlich um 
gleichviel erhöht, bis das Maximum eintritt; diese Erhöhung ist 
freilich in den hohen Lebensaltern verhältnissmässig unbedeutend 
im Vergleich mit der Zinsenrente selbst, dafür aber anfanglich 
um so beträchtlicher. Um den Zweck der Anstalt, die Alters- 
versorgung, besser erreichen zu können, werden ausserdem 
12'/2% der Einlage zuerst zurückgelegt und mit Zinseszinsen 
angesammelt, und das so angesammeile Kapital erst beim Beginn 
der Kapitalauflösung mit dem übrigen wieder vereinigt. Die da- 
durch erzielte Steigerung der Rente ist namentlich bei Einlagen, 
die in den ersten Lebensjahren gemacht werden, sehr bedeutend. 
Im Bisherigen ist von den theil weisen Einlagen, wie sie 
alle Rentenanstalten zulassen , ganz abgesehen worden , um die 
Untersuchung nicht unnöthig verwickelt zu machen. Der Grund 
für die Gestaltung solcher Einlagen ist einestheils, um auch 
Wenigerberaittelten den Beilritt zu ermöglichen, andernlheiis, um 
innerhalb der einzelnen Altersklassen eine grössere Milglieder- 
zahl und damit eine regelmässigere Sterblichkeit zu erzielen. Die 
Missstände, welche diese theilweisen Einlagen mit sich führen, 
sind in dem KUhlenthal'schen Bericht aufs Ueberzeugendsle nach- 
gewiesen, sie prägen sich auch aus in den ausserordentlich ver- 
schiedenartigen Bestimmungen Über die Behandlung derselben, 
namentlich der Nachzahlungen auf dieselben, in den verschiedenen 
Anstalten. Es erscheint rein unmöglich, ihre Verbindung mit den 
vollen Einlagen auf dem Grunde der vollständigen Gerechtigkeit 
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ZU regeln; entweder werden die theilweisen zu Gunsten der 
vollen, oder die vollen zu Gunsten der theilweisen verkürzt. 
Gründet man dagegen die ganze Einrichtung der Anstalt auf 
Wahrscheinlichkeilsberechnungen, so fallen die oben angeführten 
Gründe für die theilweisen Einlagen weg. Dieselben werden über- 
flüssig und werden, zu beiderseitigem Yortheil der Anstalt und 
der Einleger, durch Einlagen auf aufgeschobene Renten ersetzt. 
Es werden die Einlagen berechnet, durch welche je nach dem 
Alter beim Eintritt im vorausbestimmten höhern Lebensjahre eine 
bestimmte Rente erhallen wird. Nachzahlungen, um den Renlen- 
genuss früher, als anfänglich bestimmt war, eintreten zu lassen, 
sind dabei nicht ausgeschlossen. 

Die Möglichkeit solcher Wahrscheinlichkeitsberechnungen 
ist durch die Erfahrungen der Lebensversicherungsanslallen voll- 
ständig ausser Zweifel gesetzt. Das Gesetz der Sterblichkeit ist 
nur in den höchsten Lebensaltern noch etwas unsicher; allein 
eineslheils ist, wie die Rechnung zeigt, diese Unsicherheit in den 
höchsten Lebensaltern von ganz unbedeutendem Einfluss, andern- 
Iheils trifft dieselbe ganz auf gleiche Weise die bisherige Ein- 
richtung, indem z. B. die badische Anstalt gerade für die höch- 
sten Lebensalter, vom Slslen Gesellschaftsjahre an, Wahrschein- 
lichkeilsberechnungen zu Grunde legt, und diejenigen Anstalten, 
welche die Kapitalaullösung durch Leibrenten berwerkstelligen, 
für die Berechnung dieser gleichfalls eine bestimmte Annahme 
über die Sterblichkeit in den höchsten Lebensaltern machen müs- 
sen. Den Zinsfuss anlangend sodann, so werden 4% bei der 
Berechnung angenommen werden dürfen. Der Ueberschuss kommt 
als Dividende zur Vertheilung, ein etwaiger Abmangel wird aus 
dem anzusammelnden Reservefonds gedeckt. Sollte der Zins- 
fuss auf die Dauer unter den Betrag von 4% sinken, so mUssten 
neue Berechnungen angestellt werden. In einem solchen Falle 
wären aber auch die andern Anstalten genöthigt, ihre Renten zu 
reduciren. 

Die Vort heile dieser Einrichtung sind in die Augen fal- 
lend. Jedes Mitglied bekommt eine Uebersicht der Renten, die 
es für seine ganze Lebenszeil zu erwarten hat, und weiss so 
im Voraus, woran es ist. Die durch die Zufälle in der Sterblich- 
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keil entstehenden Ungleichheiten in den einzelnen Altersklassen 
hören auf; eine grössere Sterblichkeit in einer kommt nicht mehr 
ihr allein, sondern allen Mitgliedern zu gut, und ebenso fällt 
eine geringere Sterblichkeit in einer einzelnen Klasse nicht mehr 
ihr allein, sondern dem Ganzen zur Last, und wird daher leichter 
getragen. Die Annahme neuer Mitglieder braucht nicht mehr be- 
schränkt zu werden durch die Bedingung, dass zur Bildung einer 
Jahresgesellschafi oder einer einzelnen Klasse ein gewisses 
Minimum von Mitgliedern nöthig ist. Die Anstalt braucht sich 
nicht mehr auf eine einzige Form der Rente zu beschränken, 
sie kann die verschiedensten Formen aufnehmen, z. B. gestatten, 
dass auf die Abfertigung an die Erben , welche anfänglich dem 
Steigen der Rente besonders hinderlich ist, verzichtet wird, und 
so durch grössere Mannigfaltigkeil in der Art der Benützung auf 
grössere Theilnahme rechnen. Endlich wird die Verwaltung be- 
deutend vereinfacht, also billiger, was beim Princip der Gegen- 
seitigkeit wieder den Einzelnen zu gut kommt. Es braucht nicht 
mehr für jede einzelne Altersklasse ein besonderes Conto ge- 
führt, nicht mehr jedes Jahr eine besondere Rentenberechnung 
angestellt zu werden. Aus den vorausberechneten Tabellen wird 
jährlich zu jeder einzelnen Einlage der Betrag der fälligen Rente 
und das nölhige Deckungskapital beigeschrieben, und hieraus 
durch Addiren die Gesammlsumme der auszubezahlenden Beträge 
und des noch zu verbleibenden Kapitals' gefunden. Die Ver- 
gleichung mit dem vorhandenen Gesammlkapital und der Summe 
der eingegangenen Zinse gibt den Ueberschuss oder die Unzu- 
länglichkeit im Ganzen zu erkennen; und mehr ist nicht zu 
wissen nöthig. 

Einen Nachtheil haben die Wahrscheinlichkeitsberechnungeii 
allerdings. Wenn man den Betrag der künftigen Renten zum 
Voraus berechnet und veröffentlicht, so gehl eben damit die 
lockende Aussicht auf unbestimmten Gewinn in der Zukunft ver- 
loren. Von den vielen Tausenden, die durch diese Aussicht ver- 
führt Einlagen gemacht haben, halten gewiss nur Wenige einge- 
legt, wenn sie zum Voraus gewussl hätten, welche Renten sie 
später bekommen würden. Doch wird man diess nicht im Ernst 
als Einwurf gegen die Wahrscheinlichkeilsberechnung anfuhren 
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wollen. Die steigenden Renten sind im Grunde eine Art Lotterie ; 
wer das Guck hat, ein sehr hohes Alter zu erreichen, gewinnt 
und zwar beträchtlich , aber freilich in der Regel erst in einem 
Alter, wo er es weniger bedarf und weniger geniessen kann; 
wer nicht so alt wird, hat wenig Vorlheile. Je mehr sich diese 
Anschauung der Sache in Folge der gemachten Erfahrungen ver- 
breiten wird, desto geringer wird die Betheiligung an den Ren- 
lenanstalten werden, und man müsste diesen Anstalten eine kurze 
Dauer voraussagen, wenn sie auf steigende Renten sich zu be- 
schrjtnken genöthigt wären. Die steigenden Renten brauchen 
darum nicht ganz beseitigt zu werden, weil es immer Leute geben 
wird , die auf das Glück speculiren, aber sie Werden in den Hin- 
lergrund treten müssen gegen die gleichbleibenden Leibrenten. 
Die Renlenanstalten haben ihre volle Berechtigung und sind ein 
wesentliches Glied in der Reihe der Versicherungsanstalten als Al- 
tersversicherungsanstalten oder Pensionsanstallcn ; wie Jemand durch 
Einlage in eine Lebensversicherungsanstalt auf den Fall eines früh- 
zeitigen Todes für seine Angehörigen sorgt, so sollen die Rentenan- 
stalten die Möglichkeil gewähren, für sich selbst zu sorgen, sich für 
das bedürftige Alter die Mittel derE.xistenz zu sichern. Dazu genügt 
es aber nicht, wenn man erst mit 75 oder gar 80 und mehr Jahren 
bedeutendere Renten erhält, das Bedürfniss nimmt ohnedem von dem 
Zeitpunkt der Erwerbsunrähigkcit an mit dem Alter nicht weiter 
zu. Daher entsprechen jenem Zweck nur die Leibrenten, welche, 
weil dabei auf das Steigen verzichtet wird, schon in früheren 
Jahren aus derselben Einlage in grösserem Betrage gewährt 
werden können. Die Hauptsache dabei ist aber, dass man in 
demjenigen Alter, in welchem man es nicht nöthig hat, auch 
keine Rente bezieht, sundern die Einlage mit Zins und Zinses- 
zinsen und Erbschaften zu einem grösseren Betrage anwachsen 
lässt, d. h. dass man in jUngern Jahren Einlagen auf aufgeschobene 
Leibrenten macht. Die Aufgabe der Rentenanstalten ist es, ihre 
Einrichtungen in der Weise zu treffen, dass dieses Anlegen der 
Ersparnisse des jüngeren Alters nach Möglichkeil erleichtert 
wird; die Stuttgarter Anstalt hat diess durch Aufnahme der sog. 
unbestimmten Einlagen gelhan, welche bis zu einem Betrag von 
5 fl. herab jederzeit angenommen werden , durch Zinse und Erb- 
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scharten allmählig anwachsen, und jederzeit, je nachdem das 
Bedürrniss eintritt, zum Bezug einer Rente benutzt werden können. 
Es liegt nicht in meiner Absicht, den neuen Plan der Stutt- 
garter Rentenanstalt bis in die Details zu verfolgen; mein Zweck 
war vielmehr nur der, die Grundlage der neuen Organisation 
in ihren Hauptzügen anzudeuten. Wegen der weitern Ausfüh- 
rung im Einzelnen verweise ich auf die von der Anstalt selbst 
ausgegebenen Schriften. 



